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(S ch l u ß).

Z XVllL Kau- und Schling-Apparat.
Bei den erwachsenen Pöcilien sind die Kiefer vor-

strerkbar und zurückziehbar,und der Mechanismus dieser

Bewegungen ist, wo nicht bei diesen Fischen, doch bei

anderen, bei denen die Größe der Theile die Beobach-

tung desselben erleichtert, schon früher beschrieben worden.

Auch von diesem Apparate fanden wir bei unseren foetus
einen Theil ganz ungewöhnlichstark entwickelt, nämlich die

Zähne. Allein bevor wir dieselben bei den foetus beschrei-

ben, will ich meine Leser mit denen des erwachsenen Fisches
bekannt machen, da dieselben, meines Wissens, noch nicht

vollständigbeobachtet worden sind. Die alte Poecjlia su-

rinamensis hat nicht nur Jntermarillar- und Mandibus

tat-Zähne, wie man Unter den generischenKennzeichendie-

ses Fischesiangegeben findet, sondern auch untere und obere

Schlundkopfzrihne.
Die Zwischevkieferund Kieferziihnebilden zuvörderst

eine einsachesußeteReihe Zähne von etwas kegelförmiger,
nach der Spitze iU zurückgebogener,Gestalt Und etwas Un-

sieiebek Größti setnet findet man mehr nach Jnnen einen,
Mit ähnlichen-ab« kleinen- Zähnen gleichsam gepflasterten,
oder dicht bestiåktW Raum- Welcher von der vorderen Reihe
durch einen allerdinngseht schmalen kahlen Streifen geschie-
dtki ist. Diese gis-must steht-ihm Zähne haben eine kürzere,
abgestumpfteKrone.

Die Schlrtndkopsz(it)nesind Mit ihren Wurzeln oben
Und unten in eine dOPPtite Platte eingesetzt- deren gelbliche
halbdurchsichtigeSubstanz elastlsch Und halbknorpelartigist.
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Die oberen Schlundplatten sind oval und vorn etwas schmä-
ler, als hinten. Die Zähne sind auf denselben in Quem

reihen geordnet und in den letzteren in Gruppen von ä, 6,
7 oder 8 Stück abgesondert. Diese Gruppen bilden nur

in dem hinteren Drittel, höchstensder hinteren Hälfte,
Queerreihen und sind auf der übrigenOberflächeunregel-
mäßig gestellt- Die unteren pharynx-Platten sind von

derselben Beschaffenheit. Die beiden verbundenen Platten
haben zusammen die Gestalt eines Kegels, dessen Spitze
vorwärts gerichtet ist. Die Zähne sind auf denselben durch-
aus in parallelen, ziemlich gleichweit voneinander abstehen-
den Queerreihen geordnet.

Der ganze freie Theil oder die Krone des Zahnes kann

sich nach Hinten und Vorn neigen und bewegen, wenn man

mit einem festen Körperdagegen drückt, und erhebt sich so-
gleich wieder, sobald der Druck aufhört. An der Verbin-

dungsstelle der Wurzel mit der Krone befindet sich ein fe-
derndes Gelenk. Die Krone ist dünn, lang Und spindelför-
mig, das letzte Drittel ihrer Länge ist grau oder braun, der

Rest farblos. Die Wurzel ist fast ebenso lang und am

Ende gabelig. Viele dieser Zähne bieten eine leichte Krüm-

mung dar; bei einigen ist dieselbeseht deutlich, so daß die

Krone ziemlichdie Gestalt einer Schusterahledarbietet.

Herr CUViek hat bei den Fischen zwei Arten von be-

weglichen Zähnen unterschieden:diejenige-,auf welche ..ek

schon in der Ausgabe des Regne animal v. Jahre 1817

aufmerksam machte- ist Vit der Schals (syno(10ntis,
Cew.), einer Gattung-der Siluroiden, deren Arten im

Unterkiefer sehr statt seitiich abgeplattete,in Haken endigende
und an einem biegsamen Stiele sitzende, Zähne haben -).

Die zweite Akt Von den beweglichenZähnen wurde FU-

ekst an den Salacia6, Fischenaus dem Jndischen Oceane,
die eine Unterabtheilung der Gattung Blennius bilden und

zu der großen Familie der Gobjoides gehören-beobachtet

sit)Rögne animal. Edition Je 1817, T. II., p· 2035 dcuxiåtne
åditiinh p. 294.

6
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Ihre Zähne- sagt Euvier, sind ungemein fein und ihre
Zahl ist Ungeheuer. Sie bewegen sich, Wie die Tasten eines

Klaviers ").
Die von mir soeben beschriebeneArt von beweglichen

Zähnen, die der Pöcilien, würde also die dritte seyn. Sie

unterscheidet sich übrigens von den beiden vorhergehenden
auch durch die Stellung der Zähne in den oberen und unte-

ren Schlundplatten, sowie durch den eigenthümlichenMe-

chanismus der Beweglichkeit. Bei meinen am Stärksten
entwickelten foetus habe ich Marillar- und pharynx-
Zähne erkannt, welche denen des erwachsenen Fisches ähnlich
waren.

Dieser Umstand ist, wie ich früher bemerkte, bei den

Fischembryonen, soweit man bisjetzt wit ihnen bekannt ist,
etwas ganz Ungewöhnliches.Höchstenswar es bisjelzt mög-
lich, gegen das Ende der ersten Lebensepoche eine geringe
Anzahl von Zahnkapseln zu bemerken, welche an den Zwi-
schenkieser- oder Mandibular-Knorpeln hingen. Bei Blen-

nius viviparus schienen die Zähne, im Augenblicke der

Geburt, welche erst drei Monate nach dem Auskriechen im

oviductus stattfindet, so durchsichtig, wie Krystalle.
Bei Corregonus Palaea sah Herr Vogt erst nach

dem Auskriechen die ersten Rudimente der Zähne im Munde

erscheinen.

§ XlX. Von den Nieren und der Harnblase.
Die Nieren der Fischembryonenfangen zu derselben

Zeit an, sich zu bilden, wie der Darmcanal; sie sind die

ersten Serretionsorgane des Thieres.
Jhr Errretions-Canal entwickelt sich ebenfalls sehr bald

und erlangt sogar noch vor dem Nahrungsschlauche die Ge-

stalt einer Röhre.
Die innerste Structur dieser Organe ist anfangs zellig,

später scheinen sie aus kleinen isolirten länglichenBeuteln

zu bestehen, welche sich mehr und mehr verlängern,um sich
in die ExcretionseCanälefortzusetzen.

Das frühzeitigeAuftreten der Nieren und die baldige
Entwickelungihrer Ercretionscanäle,ihre Lage und Ausdeh-
nung beweisen zur Genüge, daß sie die Wolff’schen Kör-

per der höher organisirten Thiere sind, und diese vorüber-

gehendenOrgane oder ursprünglichenNieren der Säugethiere,
Vogel Und Reptilien sind hier bleibend ").

Die Harnleiter nähern sich bei'm erwachsenen Fische
einander ienseit der Lendengegendund sind, bevor sie in die

Haknblaseeinmünden,bedeutend erweitert. Die Harnblase,
welche WUT beim alten Fische zusammengezogen fanden, hatte
dicke WMVUFISMund eine rundliche, obwohl zweilappige,
Gestalt-«Bei den foetus fanden wir sie stark entwickelt,

bedeutend ausgedehnt und tief gabelförmiggespalten sFigur
7. u 8, NO« Des Umstand, daß dieß Organ in dieser
Lebensperiode sO bedeutend in der Entwickelung vorgerückt
ist, muß für außergewöhnnchgetren, ist wenigstens hisjetzr
noch an keinem anderen Fischebeobachtet worden. Wir be-

«) cnoieis,Rågne animal, T. 1., p. 238.

") cskntwickelungsgeschichteder Thiere- von v. Vaör, Königs-
berg 1837, S. 814.
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dauern, daß uns wohl nie die Gelegenheitwerden wird, ihn
bei frischen Pöcilien-foetus zu untersuchen.

§ XX. Von den Jntegumenten.
Wir haben dieselbenbei den von uns untersuchten foes

tus mehr oder weniger gefärbtgefunden.
Bei denen des Weibchens zeigten sichdarin Spuren eines

Gefcißnelzesund viele Zellen von verschiedener Größe. Ein

schwärzlichesPigment bildete darin an der oberen Körper-
flciche-wo es allein zu bemerken war, unregelmäßigeFlek-
ken und machte daselbst die Structur der Haut unkenntlich.
Bei anderen Eremplaren schien der Grund der letzteren farb-
los- Währenddie ganze obere Fläche des Kopfes, Rumpfes
und Schwanzes mit unregelmäßigen,zerstreuten, unterbro-

chenen Strichen und größerenFlecken eines schwärzlichen
Pigmentes gezeichnet war.

Hie und da sah man auch ziemlich zahlreiche silberglän-
zende Puncte- welche auf die beginnende Bildung von Schup-
pen hindeUtekeU, deken Form und Lage sich jedoch noch nir-

gends regelmäßigdarstellten. Bei einem in der Entwicke-

lung weiter vorgeschrittenen foetus endlich war der Grund
der Integumente grünlich,und das schwärzlichePigment bil-
dete Flecken und nicht mehr bloße Striche. Bei diesem näm-
lichen Eremplare erschien der Augapfel an dem der «scler0-
tica entsprechenden Theile silberglänzend,was darauf hin-
deutete, daß diese Membran sich bereits theilweise entwickelt
und die choroidea bedeckt hatte. Uebrigens sah man noch
eine Spur der Choroidalspalte, welche in dieser Entwicke-

lungsperiode auch die sclerotica durchsetzt.
An den foetus des zweiten Mutterfisches zeigten sich

die Fortschritte in der Entwickelung der Hautbedeckungen,
vermögeder stärker ausgeprägtenFärbung, noch deutlicher.

. Die Schuppen erscheinen in den Jntegumenten der

Fische sehr spät. Herr Vogt hat die eines dreimonatlichen
Lachses abbilden lassen, welche noch unregelmäßigwaren *).

Die Beobachtungen des Herrn Vogt rücksichtlichder

ursprünglichenForm der Schuppen stimmen mit den unsri-
gen übereinz allein das Auftreten der Schuppen in der ek-

sten Lebensepocheder Fische war früher noch nicht bemerkt

worden.

Erklärung der Figuren.

Figur l. Trächtiges Weibchen der Poecilin sur-i-

namensis, in natürlicherGröße. Der Bauch ist geöffnet
und der Darmcanal auseinandergezogen,damit man dessen

.

Längebeurtheilen und das trächtige0vnrium sehen könne. —-

ov ist der eigentliche 0vir1uctus, welcher hinter dem After
ausmündet; o das oval-inm.

Figur L« Der foetus in seinem cboki0n, welcher

Um den Dotter geschlagenist. —- le die aus Oeltröpfchen
bestehendeScheibe-

FigUk Z« Der von seinem ohorion befreite und ge-

rade gestrecktefoetus. Seine natürliche Längebeträgt, von

dek Schnauzenspitzebis zum Ende der Rückenstosse(s0ll Of-

fenbak Schwanzflosseheißen) gemessen, 6 Millimeter.

e) A. a. O» Taf. v11., Figur 173., 174. und 175.
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Figur 4. Der foetus, mit vorwärtsgerichteterNüt-

kenflächeabgebildet. Man bemerkt durch die Jkitegitmente
und das noch häutige, oder kaum knorpelige, cranium

hindurch die Haupttheile des Gehirns. — of die Geruchss

tuberkelnz ol) die Gesichtstuberkelnztet die Gehörtuberkeln,
welche das verlängerteMark bilden.

Figur 5. Das Gehirn, das Auge und die Gehör-
blase. Diese Figur ist bestimmt, die Lage und Form der

Gehörblase, sowie den Grad der Entwickelung der halb-
mondförmigenEanäle zu erläutern. —- -u die in ihrer wah-
ren Lage dargestellteGehörblaseze-« dieselbe abgelösitUnd

ebenfalls von der äußerenSeite gesehen; O« dieselbe von

der inneren Seite gesehen. 1, 2 und 3 sind die Stummel
der drei Canäle.

Figur 6. Die Wirbelsäule,in’sbesonderederen Schwanz-
abschnitt. Sämmtliche Wirbelbeine sind nach dem Umrisse
ihres Körpers und dem Striche, welcher die Articulation

zweier Wirbelbeine anzeigt, deutlich zu erkennen. Die mei-

sten Bögen haben sich bereits oben um den Rückenmarksca-

nal geschlossen. Die letzten sind unten noch getrennt. —

Bei ml sieht man die Rückenslosseund bei net die After-
flosse. Die Schwanzflosse ist mit großerGenauigkeit abge-
bildet worden, um die Zahl, die Verhältnisseund Structur
ihrer Strahlen darzustellen.

Figur 7. ——- net Entwickelung der Afterflossez tm

der After; es der Mastdarm; em- die Harnblasez at« die

zweite Darmschlinge, welche in dem zweiten beobachteten

Grade der Entwickelung nach Hinten gerichtet ist; f die Le-

ber; os- der KiemendeckeL

Figur 8. Der foetus an der unteren Flächegesehen.
Das abelomen und die Höhledes Herzbeutels sind geöffnet.
Arn rechten Auge bemerkt man noch ein Wenig von der

Eboroidalspaltez am linken Auge zeigt sie sich in Gestalt ei-

nes längerenStrichs. — r) Die vordere Herzkammerz o e-

das Herzohr oder die hintere Herzkammer, welche der vor-

dern zur Seite liegt; F der sinus der Hohlvene und Na-

belvenez f die Leber; me die Harnblasez es der Mast-
darm; cui- der After; net die Afterflossez up die Brust-

flossez ol) der Kiemendeckelz l- die über den Kiemendeckel

hinausragenden ratlii branclüostegi.
Figur 9. Die Kiemenbögen,um das Hervorsprossen

der Kiemenlamellen darzustellen, welche in zwei Reihen, wie
kleine Pflanzen von etwas ungleicher Größe und geringer
Zahl erscheinen.

Figur 10 und tos.

Profile gesehen.

Figur 11s — TM Die Schwimmblase des foetus
und deren Canal (7,«mittelstdessen sie mit dem Anfange
des Daemes commumcirt. Sie ist klein und birnförmig.

Figur 12s Schwinjmbkaiedes erwachsenen Fisches.
Sie ist sehr groß Und mit Vier Hörnern versehen. Zwischen
dem vorderen Hörnekpaakebemerkt Man bei c« den Ueberrest
des Emqu mittelst dessen die Blase mit dem Darm kom-

Inunicirnund welcher Mir Mk Noch ein Ligament zu bilden

.chien.

Portionen der Kiemenbögen,im
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Figur is. Die obern Schlund-Platten der erwachse-
nen Poecilia in natürlicher Größe.

Figur 13«. Eine dieser obern Schlund-Platten, bedeu-
tend vergrößert. Sie ist oval Und das dünne Ende nach
Vorn gerichtet. Außerordentlichkleine, zu Gruppen von

6 —- 9 vereinigte und in parallele Reihen geordnete Zähne
stehen von der Oberflächedieser halbknorpeligen Platte her-
vor. Nach Borne zu ist deren Stellung weniger regelmä-
ßig, als die Abbildungdieselbe darstellt.

Figur 13«. Einer dieser Zähne, stark vergrößert. ei,

das zwischender Krone und Wurzel bei der Höheder Platte
befindlicheGelenk- Welches die Krone sehr beweglichmacht.

Figur 14. Die beiden unteren Schlund-Platten des

erwachsenen Fisches, in natürlicherGröße. Zusammen haben
sie die Gestalt eines Herzens, dessen Spitze vorwärts gerich-
tet ist.

Figur 14«. Gruppe von vier Zähnen dieser Platte.
Figur lö. Mandibular- und Zwischenkieser-Zähnedes

foetus, stark vergrößert. (A1males des sciences natu-

relles, 38 sei-ie, låre Anneie, Mai et Juin 1844.)

Ueber die fossilenCycadeen.

Die Zahl sämmtlicher,bisjetzt bekannter, mit eigenen
Namen bezeichneter Arten fossiler Eycadeen beträgt in den

Verschiedenen Gattungen:

IStämme.IWedel. I Früchte.
Cycatiites . . . 11 4 7 —

Zamites . . . 28 5 23 —-

Zamiostrobus · . 4 — — 4

leterophyllum . . 23 — 28 —-

Niksouia . . . 12 —- 12 —

78 I 9 I 65 I 4

welche aus folgende Weise in den verschiedenen Formationen
vertheilt vorkommen: Rothliegendes 1, Kohlenformation 4,
Bunter Sandstei112, Keuperformation L, Jurasormation 5,
Liasformation 19, Odlithformation 29, Wealdenthon 5,
GrünsandkamakionZ- Kleide 2- Braunkohlensandsteins,
Unheksakmk Z, wovon der bei WeitemgrößereTheil der

Oolith- und Linsfvtmakkon Angebbkh namentlich in Eng-
land, Deutschland, Schweden,Frankreichund der Schweiz
vorkommk- Und nur We außeraerPåischeArt, die Zamia

Buclia11a1"li, END-As- CUS einer Uvch unbekannten Formo-
tion Ostindiens bisjelzt bekannt ist,

Wenn wir NUN die fossilen Arten mit den leben-

dm vergleichen, wobei ich die neueste treffliche Bearbei-

tung dieser interessanten Familie von Miquel zu Grunde

lege, so finden Wir die letzteren fast in ebensOVM Gat-

tungen, Cycas, Macc-oza111ia,Encephaiartos und

Zan1i51, vertheilt, aber mit einer ungleich geringeren Zahl
an Arten, nämlich Cycas mit to, Macrozamia mit

Z, Eisicephalartqs svit 15 Und zamia mit 10 Ar-

ten, also in Summa 38, welche gegenwärtigNicht mehr

6 si-

in Summa .
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in unseren nördlichenKlimaten, sondern seit-amtlichin den

tropischen und subtropischen Zonen Asien’s, Neiiholland’s,
America’s und im südlichenAfrira nahe an der subtropischen
Zone vorkommen. Wenn wir nun auch annehmen, daß der

eine oder der andere der oben angeführtenStämme oder

Fküchte mit einem oder dem andern der beschriebenen We-
del zu einer und derselben Pflanze gehört, oder auch meh-
rere der von Brongniart im Jahre 1828 nur nament-

lich angeführtenArten bereits jetzt schon unter anderen Na-

men beschrieben seyn möchten, so wird dieß doch vollkom-

men durch die täglichsich mehrenden Entdeckungen neuer

Arten ausgeglichen« daher wir unbedingt die Zahl der

fossilen Arten schon jetzt mehr als doppelt so groß,
als die der lebenden, annehmen können.

Die ll Arten von Cycaelites kommen, wie schon

erwähnt, durch ihre starren, eiiinervigen Bltitter am Mei-

sten mit der jetztiveltlichen Gattung Cycas überein und

find auch fast in gleicher Zahl vorhanden; ein Theil der

Gattung Zamites, diejenigen Arten, etiva 15, deren Bleir-
ler an der Basis etwas zusammengezogen erscheinen, ent-

sprechen Enceplialaistos. die übrigen mit an der Basis
erweiterten geöhrten, schief ansihenden Blätter, an Zahl 8,

einigermaaßenMacrozamiaz Zainiostisobiis, Nilsonia

und Pleisopliyllum, mit 38 Arten, sind nur als ausge-

storbene Gattungen zu betrachten, und lassen die beiden letz-

teren, aus-er der allgemeinen Uebereinstimmungder Wedel-

form, keinen Vergleich mit Zainin, L. zu, deren Fleder-
bleittchen deutlich eingelenkt erscheinen, wovon bei jenen
nichts wahrzunehmen ist.

Folgende tabellarische Zusammenstellung giebt eine Ue-

bersicht der Verbreitung der Cykadeen in der Vor- und

Jetzt-welt.
Cycas, I-.. 10 Arten, gegen-
wärtig einheimifch im tropi-

szenlitasi 11 Arten.

In der Vorwelt: Schweden, auf
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schen und subtropischenAsten
und Neuholland.

Macrozamiq, Mig» 3 Arten, in
Neuholland und am Cap.

Euer-plainer Leim-» 15 Ar-

ten,· am Cap, nahe an der
tropischen Zone·

Zsmkss Is-- 10 Arten, im tropi-
schenUnd subtropifchenAme-
rica.

-

der Jnsel Portland, Frank-
reich, Böhmen, Sachsen, Co-

burg, Haniiover.
In der Vorwelt: einigermaasieii
ähnlich Ballette-, Zweig-,
Frankreich, England, Bal-

reuth, Bamberg.
Jn der Vorwelt: 15 Grad nä-
«

her an den Polen, als gegen-

wärtig, Jnsel Portland, Eng-
land, Bamberg.

In der Vorwelt: scheint zu

fehlen.
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Zamites, Geh-p» zum Theil Jn der Vorwelt: Jnsel Port-
ausgestorbeu. land, England- Frankreich-

Bamberg, Baireuth, Ost-
indien.

Zamiostrobna, Jn der Vorwelt: England.
Gattung.

Pterupliyllum, schwieg-, 23 Ar-

tenz ausgestorbene Gattung.

ausgestorbene

Jn derVorwelt: Schweif, Wür-
temberg, Oesterreich, Böhmen-
Bamberg, Baireuth, Sach-
sen, Schaumburg, Schlesirn.

Sn der Vorwelt: Schweden,
England, Sachsen, Coburg,
Quedlinburg, Bamberg und

Balreuth.

Nil-unsa, Prang» 12 Arten-;
ausgestorbene Gattung.

Misrellcm

Einfluß von Hitze und Oefen auf das thierische
Leb en ist von Herrn Mageiidie zum Gegenstande einer Reihe
von Versuchen gemacht worden, aus welchen sich ergeben hat, daß
die Temperatur keines einzigen Thieres zu einer größern Höhe als

90 Fahre-this gebracht werden kann, welches auch die Tem-

peratur der Lust Oder der Flüssigkeit sehn mag, welchen sie
ausgeku werdens So Wllkden zwei Kaninchen, deren natürliche
TMPEWMV 1020 Fahkenhs ist- verschiedeiieinal in Oefeii gebracht,
wovon-der eine bis zu 1«40O, dir andere bis auf 212«’ erhitzt war.

Nach kurierscit stieg du Temperatur beider Kaninchen dir zu iiie
und zwei erreichten in dem heissesten Ofen diese Temperatur
zuerst- JII keinem stle Versuche nahm ihre Temperatur um mehr
als 90 zu. Dasselbe geschah mit Vögeln. Wenn das Thier diese
Temperatur erreicht, so stirbt es bald darauf; in solchen Fallen
ist das arti-riille Blut schwarz, wie das venöse,röthet sich nicht, wenn

es der Luft ausgeselzt wird und hat feine Coaaulabilitat eingebüßt..
—- Die Zunahme der Temperatur scheint vorzüglich durch die

Haut stattzuhaben, denn wenn der Kopf eines Thieres in den er-

hitzt-en Ofen eingeschlossen worden, sodaß es in der heißen Luft
ach-note- so war die Erhöhung der Temperatur in einer und der-

selben Zeitperiode geringer, als wenn der Körper der erhihtrii
Liifr ausgesetzt worden und der Kon außerhalb des Ofens war.

So lebte ein Hund, dessen Körper in dem Ofen, der Kopf aber

außerhalb desselben war, nur 22 Minuten; ahck ki» andern-, wo der

Kopf innerhalb des Ofens war und der Körper außerhalb, lebte
40 Minuten. Ein Thier in einein trocken erhitzteii Ofen verliert
an G erseht-«aber der Gewichtsvetlustist in Verhältnis mir der

Länge der Zeu- wklche das Thtkk Im Ofen bleibt, und nicht zu dem

Grade der Hitze-,und der Verlust·istnicht größer in einer Hitze von

212«, als bei 140O in gleicherZeitdauer. Jn Oefen, die mit feuch-
ter Luft kkhllzkWerden, RIEMAng Herr Magendie gefunden,
daß« stack km Gewicht zu verlierendie Thiere daran zunehmen. Er

fand jedoch,daß Oefen mit erbilzterskuchtetLuft mit größerer Be-

schwerde ertragen wurden- als die mit trockener heißerLuft, weil

die Thiere in jenen binnen viel kurzekkt Zeit starben.
Von einer naturhistotischen Reise im Orienti-

welcher Herr Dr. Moer Wagner die drei letzten Jahre gewidmet
hatte, ist derselbe zUkUckseklhktund zu Augsburg angelangt.

—

Heilliunde.
Ueber das Zink-Valerianat,·

Von DI· Francis Devay.

BereitungSMks —- Die besteBereitungsiveise be-

steht darin, dass Man eine WässkigeLösung der Valeriansåure
mit frisch pracipitirtem kvbkmslltlksn Zinke sättigt.

. IX., No. Vl.)
I

de Cliiinie iiitsdicale, T
(.Ioum.

Die Valeriansiiure ist bekanntlich eine fertige, flüchtigh
farblose, in 30 Theilen Wasser, in Alcohol und Arkhsk
aber in allen Verhältnisseniösiiche Saure. Ihr sämtlicher
und scharfer Geruch gleicht der Baldrianwurzelz sie Vekbins

det sich leicht mit Basen und zerfetzt selbst Carbonate, um

Salze zu bilden, welche fast alle löslich sind-. Man erhält

diese Säure durch Destillation des Wassers mit der officinel-
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len Baldrianwurzel; sie geht bei der Destillation theils in

einem in Wasser gelös’tenZustande, theils an dem Oele der

Valeriana gebunden über. Man überzeugtsich von ihrem
Borhandensryn, indem man in das Destillat Lackmuspapier
eintauchtz man hört mit der Destillation auf, wenn keine

saure Reaction mehr bemerkbarwird. Hierauf entfernt man

das Oel und behandelt es mit verdünnter raustischer Lauge;
dann sättigt man das Destillat mit kohlensaurem Kali, und

Nachdem man beide Flüssigkeitenzusammengegossen, läßt
man sie bis zur Trockene Abdampfem Da das Kali-Valeria-

nat nicht flüchtig ist, so befreit man es auf diese Weise
von dem überschüssigenWasser, in welchem es gelös’t ist,
und das Oel, von der Pottasche nicht gebunden, läßt sich
ebenfalls durch Abdampfen der Säure, mit welcher es ver-

bunden war, trennen. Der concentrirteRückstandwird als-

dann mit verdimnter Schwefelsäurein einer Glasretorte be-

handelt, deren Menge sich nach dem angewendeten Kali rich-
ten muß. Die Schwefelsäure ersetzt auf diese Weise die

Valeriansäurez hierauf erhitzt man den Destillationsapparat
im Sandbade, wobei die Valeriansäurerein in den Reci-

pienten überdestillirtund ist theils in dem mit übergehenden
Wasser aufgelös’t,theils in dem obenausschwimmenden Oele

enthalten.
·

Nunmehr muß man sich reines kohlensaures Zink zu

verschaffen suchen; und dieß geschieht auf folgende Weise:
Man leitet Chlorgas in eine Auflösung von Schwefelzink,
um das darin enthaltene Eisen in schwefelsaures zu verwan-

deln, kocht darin die Auflösung mit Zinkblumen, welche das

Eisensuperoryd vollkommen ausscheiden. Hierauf fällt man

das Zink mittelst einer Auflösung Von Soda; wäschtdasselbe
alsdann aus und vermischt es, da ed noch naß ist, mit der

Valeriansäure. Es entsteht sogleich ein starkes Aufbrausen,
unter welchem die Kohlensäureentweicht; letzteres wird durch
Wärme begünstigt, und wenn die Flüssigkeit saturirt ist,
wird sie noch warm filtrirt. Jn dem Maaße, als die Salz-
lösungerkaltet, bilden sich Krystalle, welche auf Leinwand

aufgefangen und getrocknet werden; hiernach kann man noch

den Rückstandabdampfen und wiederholt krystallisiren lassen.

Physiralische und chemische Eigenschaften
Das auf diese Weise bereitete Zink-Valerianat zeigt sich un-

ter der Form von glänzenden,weißen und leichten Futter-
lei Es ist neutral, im Wasser, und zwar mehr im war-

men, als kalten, löslich; in Alkohol aber leicht löslich.
Ablk allch AAber und Oele lösen es ebenso gut. Es ist
nicht so zerfließendan der Luft, wie die meisten andern Va-

lerianapraparater vielmehr ist es in der Luft unveränderlich;
sndllch kann es dUkch die Art, wie es krystallisirt, leicht er-

kannt werden.

Anwendung und Wirkungsweise. Bisjelzt habe
lch das Mlklslnur Sigm Gesichtsneuralgieen und

gegen Migrans angewendet; indeß hatte das Mittel
Mir dort einen gUUstISMEksplg- wo das Leiden rein nervös
War und nicht von anderen Ursachen abhing; denn im Ietz-
teken Falte sind mehrere Jndicatiorren zu »für-km wahre-w
das ZinksBalerianat ein rein antispasmobisches Mittel ist.
Aus gleichem Grunde bewährt es sich Nicht bei larvirten
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Neuralgieen. Nicht so ist es mit den Gestchtsneuralgieen,"
welche die chlorosis begleiten, nach dem Gebrauche des

Eisens, welches die Blutmischung zum Normalzustande zu-
rückführt, dauern die nervösenZufälle sehr häufig noch viel

heftiger fort; da erst ist der Gebrauch der antispasmodischen
Mittel, und unter anderen auch das Zinkvalerianat, von

ausgezeichnetemNutzen. Aber nicht allein bei Gesichtsneus
ralaieen war der Gebrauch des Zink-Valerianats erfolgreich-
sondern auch bei einem Falle von Jntercostalneuralgie zeigte
es sich als heilsam. Jn einem Falle von satyriasis, wel-

chen ich zu beobachten Gelegenheit hatte, war das Mittel
nicht unwirksam. Auf gleiche Weise stellte ich mit demsel-
ben Versuche bei der Epilepsie an; da aber die therapeuti-
schen Resultate, Welche man bei dieser bösenKrankheit er-

hält, nur erst nach langer Zeit, nach einem oder mehreren
Jahren, sich klar herausstellen können, so will ich, wenn-

gleich eine unverkennbare Besserung sich herausstellte, meine

Beobachtungen vorläufigmit Stillschweigen übergehen.
Jn Bezug auf Migräne oder Hemicranie muß bemerkt

werden, daß ihr vorzüglichdrei Ursachen zu Grunde liegen
können: l) sie kann periodisch; 2) aus gastrischer Ur-

sache hervorgegangen s) endlich rein nervös seyn, und ge-

gen diese letzte wirken die antispasmodischen Mittel am Mei-

sten. Dieß wird durch meine Beobachtungen bestätigt. Jst
die Migräne periodisch, so nützt das Zink-Baierianat nichts,

sondern das China-Valerianat, eine Composition, welche in

Frankreich häufig angewendet wird. Jst die Migräne ga-

strischer Natur, so leistet hierbei das Zink-Valerianat eben-«

falls wenig, wie aus mehreren Beobachtungen hervorgeht.
Jn der nervösenHemicranie,auf welche sich meine Beobach-

tungen beziehen, gingen die lanrinirenden Schmerzen vom

Auge und der Stirngegend derselben Seite aus, wobei zwar
Erbrechen zugegen war, allein dieß ist sympathisch. Geistes-
anstrengung und Nachdenken vermehrt diesen Schmerz und

das Zusammenziehen dieser Theile. Jn dieser Form von

Migräne angewendet, zeigt das Zink-Valerianat zwei Wirk-

ungen: 1) wirkt es sofort auf den Anfall selbst,dessenJn-
tensitätund Dauer gemildert wird; 2) die secundäreWir-

kung ist auf die Avfälle selbst gerichtet, wenn das Mittel

längereZeit angewendet wird.

Die Dosis, in welcher wir das Mittel angewendet
haben, war lO Centigks kllgllchzindess könnte man sie obne

Nachtheil bis CUi 40 Clnllgkilmmen steiger. Die italieni-

schen Aerzte wenden sie indeß Nur zu lz Gran pro dosi

an, und mit gUllM Ekfvlgss Dkei Fälle von Supras und

JnfkaokbitqlsNeuralgieheilte Herr Ckkukkj zu Pan-»O
indem er das Salz zu lz Gran täglich in Pillenform wäh-
rend des Anfalles selbst Verabreichte. Bei einem Kranken

erfolgte die Helllmg Nach 30, bei einem anderen nach 40

und bei’m dritten nach 50 Tagen»
Man verschreibt das Mittel in Pillen- oder Pulver-

form, oder auch in Solution, etwa auf folgendeWille!
1) spielen Zink-Vateknnak. .

.
6 Decier.

Tragantgummi. . .
.

2 Grammen.
Hiervon werden 12 Pillen gemacht und Morgens und Abends
eine Pille verabreicht.
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2) Pulver« ZinkeValerianat. . 6 Decigr.
Zucker. . . . . . Z Gramnien.

Dieß wird in 24 Pulver abgetheilt und je nach der

Jndieation ein bis vier Pulver täglichverabreicht.
Z) In Solution: destillirtes Wasser-. 120 Graminen.

Zink-Valerianat. . . . 10 Centigr.
Einfacher Shrup. . . . . 30 Grammen.

Hiervon wird alle halbe Stunde 1 Eßlöffelvoll verabreicht.
(Gtiz. mich de Paris, Juin 1844.)

Zwei Fälle Von soirrhus pancreatis Und Bemer-

kungen über die Diagnose der Affectionen dieser
Drüse.

Von Fr. Battersby.

Am B. September 1848 wurde ich zu Mad. A., einer Dame

zwischen fünfiindfunfzigund sechszig Jahren gerufen, welche, stets
sehr corpulent, bis vor zwei Jahren gesund gewesen war, zu wel-

cher Zeit sie von heftigen Schmerzen im Rücken ergriffen wurde-

welche sich auch auf Schulter und Arm verbreiteten und für then-
matische gehalten wurden. Nach Verlauf eines Jahres beobachtete
man in der Magengegend eine tiefgelegene, pulsirende Geschwulst
von der Größe und Gestalt einer Orange mit einer regelmäßigen
diastolischen, mit dem Radialpulse synchronistischen Auftreibung und

einem deutlichen Blasebalggeräusche. Demzufolge wurde der Fall
für ein aneurysnia aorlac erklårt. Die Kranke litt auch am flüs-
sigen Aufstoßen und an einem dumpfen, tiefsiizendenSchmerze.
Nach ein bis zwei Monaten verschwand jene Geschwulst und die

Pulsation hörte auf, aber nun verbreitete sich eine Schmerzhaftig-
keit über den ganzen Leib und der Stuhlgang ivurde so schmerz-
haft und erforderte ein solches Drängen, daß dieses, nach den eige-
nen Worten der Kranken, wehenähnlich wurde.

Jch fand sie skelettartig abgemagert, von trüber, bleiartiger
Hautfarbe, mit leichtgelber Färbung der conjnnciivaz sie litt sehr

an constanteii Schmerzen und Unbehaglichkeit im unteren Theile
des Bauche-z , welchervetwas hervorragend und thmpanitisch war,

besonders iii der Gegend des Blinddarnies. Jii der regio einga-
strica war eine anffallende Bölle vorhanden, in welcher man eine

tiefliegende, feste und firirte Verhårtung mit abgeflachter Oberflä-
che und einer nach Unten abgegräiiztenIperivherie fühlte, welche
queer zwischen den Rippenknorpeln verlief. Sie war ohne Pulsas
tion, aber mit dem Stethvskop vernahm man. oberhalb derselben
in der aoistn ein Blasebalggeråusch. Jm epignstrium und rechten
hypocliundrium war eine anhaltende unangenehme Empfindung vor-

handen- welche durch Druck auf die Anschwellnng, die weder mit
dem Magen noch mit der Leber in irgend einer Weise zusammen-
zllhångj'11schien,gesteigert wurde. Berstopfung erschwerte immer
das Leidender Kranken, nnd selten trat spontan, ohne Anwendung
von Clysttren und Abführmitteln, Stuhlgang ein, welcher von hef-
tigem Drangen und starken Schmerzen , welche ihr laute Schreie
entpreßten-·begleitet war. Die Ausleerungen bestanden gewöhnlich
aus wasseklgemzklebrichtem Schleim mit sehr wenigem Gallenpig-
mentz wenn ste«zuiveilensolide waren, so waren sie nicht dicker,
als ein kleiner Finger«Der Körper der Kranken war, mochte sie
sich nun im Bette ooer außerhalb desselben befinden, stets nach Vor-
warts gebeugt, sle ng»stets sehr unruhig und ängstlichund erfreu-
te sich nie anhaltendUnesgesunden Schlafes. Der früher gute
Appetit war Jetzt sgst ganzllchverloren gegangen; die Kranke nahm
nur flüssige Nahrung M klinmkQiiantitåten zu sich , seitdem sie
vor acht bis vierzehn Tageneinen Anfall von Dhsphagie gehabt
hatte, welcher durch die Applieation eines Opiatpflasters in der

Magengrube beseitigt worden war. Sie mochteselbst Flüssigkeit
nicht zu sich nehmen, da deren Durchgang-wie sie sagte, ihr Uebel
stets verschlimmere. Zuweilenfand ein Aufstoßen einer klaren-
wåsserigenFlüssigkeitvon bitterem Geschmackestattz der Mund
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schien stets voll von Speichel zu sehn , die Zunge rein und blaß-
kein Durst- Puls 70, aussetzend und von verschiedener Stärke-
Ober- und Unterschenkel leicht ödeinatös. Tod am 2. October-

ohne bedeutende Veränderung in den Symptomen, ein lenrhs
men der Wassersucht und Abnahiiie der Beschwerde bei’m Stuhl-

gange ausgenommen. Opiate und milderöffnendeMittel verschnsss
ten allein Erleichterung

Section, sechsunddreißigStunden nach dem Tode: Aus-

nehmendemade-, vnaanrca der Ober- und, Unterertremitätem

Fluctiiationjm untern Theile des Bauches, die harte Hervorras
gung im epigastrinin sehr deutlich. Jn der Bauchhöhle etwa 1

Quart klaren, strohfarbigen Serunis, der Mastdarm in seiner gan-
zen Länge schlaff und leer, der Dickdarni sehr zusammengezogen-
in demselben ein dicker, zaher, blasser Schleim, die Schleinihaut
gesund, aber gefåßreich. Die Hexura siginoilieu coli besonders auf
eine Entfernung von 3 —4« von der symphysis saako-iliaca ver-

engt, das sUbMUtdse Gewebe verdickt, dicht und von perlweißer
Farbe, dle MUEJkelhdutgleichfalls hypertrophisch und von bläuli-

cher Farbe. DieserTheil des colon war durch ein Verhärtung des

Gekrdsrs In srlnrr Lage sixirt, welches da, wo es auseinander-

weicht, nin den Darm-einzuschließen,eine bedeutende Dicke darbot
und un dieser »Stil«sich dicht, fest und knotig anfühlte, mit klei-
nen Knoten einer harten- gelben, fettartigen Materie. Dieselbe
Veränderung reichte bis zum colon transversuin incl. hinauf, und

das sprerktOnäaleZellgewebe der linken Seite war im Allgemei-
nen verhärtet Und zUsannV·ngezvgen,selbst die Milz und Niere
waren auf diese Weise Officer die letztere kleiner, als die rechte
und fester, ihre Rindensiibstanz atrophisch und ihr Becken sehr ge-
fäßreich Das kleine Netz war sehr dicht, hart und verdickt, be-

sonders der Theil vor dem kommen Winslowii, und die Gefäße
und Gänge in demselben waren fest miteinander verklebt. Die-
selbe Verdickung nnd Verhärtung fand sich in dem die carnia
des Magens uingtbenden Zellaewebe Der Magen sehr klein-
und seine Schleimhaut dunkelgefärbtz er war mit dein linken

Ende des paiiereiis verwachsen, welcher durchweg hart und ver-

größert war lind jede Spur feiner normalen Structur verloren

hatte. Nach dem Mittelpuncte dieser Drüse und an ihrem unteren

Rande fand sich eine dünne, durchsichtige, hornartige Cyste, welche
etwas hervorragte, von der Größe einer Wallnuß war und unmittel-
bar auf der aorta lag. Ihre Basis war von einem harten,knorpel-
artigen, skirrhösenGebilde umgeben, welches zum Theil in dieselbe
hineinragte. Das Uebrige der Drüse bestand aus einem weniger
festen, aber uniiachgiebigen, schweren Gewebe, anscheinend aus dich-
ten, fest verioebten und membranösen Bändern zusammengesetzt

Der due-ins pancreaticus war auf 1« nur vom Osakka

Univegsam3 der ductus choledochus Und hepaticus normal. Die

untere, qiieere Portion des duoddnum adhcirirte fest an dem krank-

haft veränderten pnncreas und war so sehr verengert, daß kaum
der Zeigesinger hindurchdrnngs »Allchdie Gekrösdrüsen nnd Nerven

waren in die skirrhöseMasseNUMAEIOMMwelche so innig mit den

darunter gelegenen Thellen isUsnnUninhsng,daß man sie mit densel-
ben von der Oberflächeder Wlkbrlsauleentfernen mußte. Die aorta

war in ihrem ganzen Verlaufsdurch die Bauchhöhieekaukhafk ver-

ändert-, unter der auskleidenden Membranfanden sichatheromatöse
und knochigte Ablagekungkn- an einigen Stellen war dieselbe
erodirt. —

Leber klein, dunkelgan und dicht, anscheinend in Folge der

Verdickung ihres RIEMANN die Gallenblase enthielt eine kleine

Menge hellgklber GallczUnd ihre Wandungen waren sehr verdickt.
Die Organe der Brusthdth gesund , alte pleuritische Adhäsionenz
Hkrii klein Und fest· Jn diesem Falle war das pariere-as augen-
scheinlichder Ausgangspunkteiner skirrhösen Degeneration ,· welchc
sccllndår die Conkchklondes colon Und der cakdia ventriculi heck-
beifübrt. Keiner dieser Canäle war so sehr verengert, daß Er snr
den Durchgang dir Speisen oder sage-es ein bedeutendes Hindernis
Obgnbs Welches dUVchKrampf wesentlich erhöht wurde. Die ge-

Wöhnlichen SVIUPkOMedes seiest-has pancreatis, im (s«-Zi:hrechen-cGEW-
sucht und Schmerz in der Magengegend, fehlten thle annillchi
theils wurden sie durch die in Folge der Contrartion der Gedärine
entstehenden dringendenShmptonie verdunkelt. Nach dkr Ansicht
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vieler Autoren ist das einzige sichere Zeichen die Auffindung der

vergrößertenoder verhärteten Drüse, welches im Allgemeinen nur

in einem vorgerücktenStadium eintreten kann und in dein obigen
Falle sogar selbst eine Quelle des Irrthums wurde.

Das angeschwollenepsllekeas ist als der Sitz von Pulsationen
beobachtet worden , allein, da es ohne die anderen wesentlichen Ei-

genschaften eines aneurysmqs das Vlasebalggeränschvielleicht aus-

genommen, ist- s0 laßt es sich leicht von diesem unterscheiden. Hef-
tiger Schmerz ist kein constankss·»Symptomdes scikrhus paar-rea-
tis, er ist gewöhnlichdumpf- klesltlzend,oft dem Hüftiveh ähnlich,
zuweilen ist gar kein Schmerz vorhanden und man hat die Patien-
ten wegen der großenAbmagerungfür lungensüchtiggehalten.

Gelbsucht oder hartnäckigesErbrechen finden sich häufig bei’m
Skirrh, sowie bei anderen Affectionen des print-reas, und entstehen
in Folge der Obstisuction oder Obliteration der Gallengängedurch den

Druck des krankhaften Ausivuchses,der dann am Kopfe der Drüse sich
befindet und auf dieselbe «Weiseoft den pylorus oder das einodenum

so sehr verengert, daß diese kaum weit genug sind, um einen mit-

telgroßen Katheter durchzulassem Nicht immer tritt jedoch Erbre-

chen nach einer bedeutenden Verengerung dieser Theile ein. Wenn
der Magen seine contents bald nach der Ausnahme derselben aus-

wirft, so läßt sich das Erbrechen einer Reizung desselben durch das

verhärtete oder angeschwollene pancreas zuschreiben; die Speisen
bleiben weit länger darin, wenn der pylorus tomprimirt ist, und
wenn die Obstruction jenseits des ducius choleeloclius und des eina-
denum vorhanden ist, so kann dieselbe vermuthet werden, sobald die

Speisen 2 bis Z Stunden zurückbleibenund die ausgeworfenen
Massen mehr oder weniger mit Galle tingirt sind.

Enorme Ausdehnung des Magens- der Gallenblase und Gal-

lengänge sind secundäre Wirkungen dieser Compression, was zuwei-

lbenzu Verwechselungen mit Vauchbrüchen Veranlassung gege-
en hat.

Der Compression der Pfort- und Hohlader ist auf gleiche
Weise das gewöhnlicheVorkommen der ascitcs und ans-arm bei

organischen Affectionen und entzündlichenAnschwellungen des par-—

ekeas zuzuschreiben. Von der Abmagernng in Folge eines Stir-

rhus des pancreas habe ich bereits gesprochen, in Bezug auf wel-

chen Abercrombie sagt (I(Jeiinb. nied. and sorg. Journal vol.

Xxl.): Man hat guten Grund, anzunehmen, daß Krankheiten
des panckens einen sehr bedeutenden Einfluß auf die Funetionen
der Verdauung und Assimilation ausüben, und daß dieses eine der

Ursachen der sogenannten Anämie sey.
Nach Mondieäre (Journal complåmentaire, t. XI. p. 10)

muß der Arzt, welcher eine Affection des panarens argwöhnt, vor

allen Dingen dem Zustande der Speicheldrusen und ihrer Secretion
seine Aufmerksamkeit schenken. Schon Fourcroy hatte beobach-
tet, daß bei Obstructionen des pancrens die Speicheldrüsen mehr
Speichel, als gewöhnlich, absondern, zuweilen aber auch weniger.
Maria Gelren schreibt dieses Alles einer Art Sympathie zu-
Welche zwischen den Speicheldrüsen und dem panckeas stattfindet.
Gewksse Fälle von Metastase der Entzündung werden auf diese
Sykppfskhfezurückgeführt:so fand Andral das pancrens bei einem

Jndividuum,«das eine sehr angeschwollene parotis hatte, inficirt;
und Mondisre führt den Fau einer Person an, bei welcher
nach dem raschen Beeschwinden einer pakotitis eine Affeetion des

panckeas eintrat. Congestion des puncrens kann, wie die der Le-
bet, dUkch VII Anskhwellungund verminderte Secretion derselben
Oder durch Wen rslchlkchenAbfluß der letztern angedeutet werden.
Eine Form der Diarrhöe (die d. pituiiosa Sauvage’s) wird von

Mehteken Autvketb UnserAndern Copland, einer vermehrten Se-
kketiOU des PFUCTOAS»FVerbindung2. mit den Speicheldrüsenzuge-
schrieben. Die mercurielle Form dieser Diarrhöe nennt Dieterich
(Ephem. Ä: N« t- v,ln- Vbss VFlLp.25) ptyalisnius print-renti-
cns mercurinlis. Pkkklka« sagt M Bezug hierauf: Es ist eine
Völle des linken HVPOchOUVUUMSVorhanden; brennender Schmerz
und EmpsiiidlichkeskM der ngknd De8·posickcns,und die Auslee-

tungen sind schaumig-zäheUnd oft grünlich-wenigstens im Anfan-
ge, durch die beigemischteGalle. Diese Symptome, fährt er fort,
lassensich auf eine, der·Assecthnder Speicheldrüsenanaloge, Affee-
two des panorcas zuruckfuhkens
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Jm Dictionn. das sa. insti. wird, s. v. privaten-, gesagt, daß,
wenn eine Entzündungdes panarcas sympathisch mit der der Spei-
cheldrüien vorkommt, man gewöhnlichein Schwanken zwischen der
Secretion des panenseas und jener Drüsen beobachtet- so nehmen
bei sehr reichlicherSalivation die loealen Shmptome des paar-rea-
titis ab und Verstopfung tritt ein, während bei Abnahme der Sa-
livation und der Reizung der Speicheldrüseneine reichliche Diar-

rhöe und Symptome einer Affection des pancreas austreten.
Wir haben bereits gesehen, daßDiarrhöe- abwechselnd mit Sa-

livation, eine Folge entzündlicherStörungen des panckcas ist; bei’m
Skirrh derselben ist fast immer anhaltende Verstopfung zugegen,
und zwar fast eben so constant von Salivation begleitet. Aehnliche
Erscheinungen beobachten wir bei der Schwangerschaft, wo Spei-
chelfluß mit Verstopfung sehr häufig ist; bei der Unterdrückung
der Lochien und bei der lHysterie finden wir Speichelsluß. Nach
Dr. Dewees findet eine sehr bedeutende Sympathie zwischen dem

schwangern uterus und den Speicheldriisen statt, und Mondiåre

hält die Schwangerschaft für eine prädisponirende Gelegenheitsur-
sache vons« pancreatitis Eine ähnlicheSympathie beobachtet man

zwischen dem pancreas und dem Hoden, und Portal bemerkt

hierüber, daß gewisse Krankheiten des Hodens Eiterung des pau-
creas oder in der Umgegend derselben zur Folge haben. Die Ge-

fahr der Unterdrückungder Seeretion der parotis in Bezug auf
die darauf eintretenden Affettionen des Gehirns findet auch bei’m
panckeas statt.

«

Zur Erläuterung des innigen Zusammenhanges zwischendem

panckcias und den Speicheldrüseudiene folgender inir von Herrn
Rob. Mac Donnell gütigstmitgetheilter Fall.

Thomas Meighan, Arbeitsmann, vierundzwanzig Jahre alt,

aufgenommen in das Meath-Spital am so. Septbr. 1841 gab an,

daß er seit vier Jahren an heftigen Magenschmeiszenleide, welche
anfänglichnur alle vierzehn Tage, später aber nach Jeder Mahlzeit
nnd zuweilen mitten in der Nacht eintraten. Er war bleich und

abgemagert, Haut fahl, Gesichtsausdruck schmerzhaft verzogen und
ein tiefes Leiden verrathend. Der angegebene Schmerz hatte sei-
nen Sitz im epigastrinns, trat gewöhnlichnach dem Essen ein und

wurde durch Erbrechen erleichtert. Zunge sehr rein und feucht,
Puls 72, weich und regelmäßig, Respiratioii normal; anhaltende
Verstopfungz Leib nicht aufgetrieben, schmerzlos. Am 2. October

ungewöhnlichheftiger Schmerzanfall, darauf Erbrechen von fast ei-

nem Betten voll dunkler mit einem dicken Schaume von gleicher
Farbe bedeckter Flüssigkeit. Einen ähnlichen Anfall hatte er vor

seiner Ausnahme gehabt. Am 6. October neuer Anfall, neues Er-

brechen einer Flüssigkeit- welche der für Pferde aus Gerste und

Wasser bereiteten Maische ähnlich war, sonst geruchlos. Am Lo.

October Leib mehr ausgedehnt und aufgetrieben, als früher, Fluc-
tuation in demselben; am 21. October Erbrechen einer braunen

Flüssigkeit,welches späternoch einmal eintrat. Zunahme des agai-

tes, Oedem der Beine, Schmerzen heftiger und häufiger, Fort-
dauer der Abmagerung Und Vetstvpfung. Der Leib blieb jedoch
stets schmerzlosbei’m Drucke, niemals Kopfschmerz oder Durst-
Eine Woche vor dem Tode starke Diarrhöe, in deren Folge der

ascites und das Oedem verschwanden und der Bauch weich und

schlaff wurde.
Die Brustekgane ZVOTMgesund- Magen und Gedärme seht-

groß und aiisgrdthtz d!e·MUSkslhautdes Magens hypertrophisch-
und die exiremitas Nie-»Es IMt der Leber innig verwachsen. »

der Stelle des linken Endes, wo diese an der Leber anliegt, WFW
ein deutlicher EindkFck-«VVUUngefähr 2« im Längs- und 1«M1f
Queerdurchmesset- Mlk dlckens harten und erhabenen Rändern« Vst

«

einem Einschnitte in dieselbe drang daß Messer durch ein ausneh-
mend dichte, taktkkaginbse Substanz, welche mit dem Gewebe des

einstens Vekfchmokzk««War- Leber, dnodennm und jojunum gesund-
aber der übrige Theil des Darmcanals von kleinen Fleckkktfestad-
härirender Lvmphe bedeckt, die Schleimhaut sehr gefäßreich,dke

submueöfeHaut verdickt und fast knokpkkakkig. «

Herr M’Donnell hatte hinzugefügt: Die Reinheit Und

großeFeuchtigkeit der Zunge Und des Mundes im Allgemeinenwa-

ren sehr aiiffallend und zog die Aufmerksamkeitdreier deutschen
Aerzte auf sich,welchedamals gerade Dr. Gr« V e s Klinik besuchten,
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und aus diesem Umstande allein aus eine Affectiondes paar-rea-
·

lo en.sch sEzietrankartige Beschaffenheit der in diesem Falle ausgebroche-
nen Flüssigkeithabe ich häufig bei Geschwüren des Magens beob-

achtet, aus welchem Organe jene augenscheinlich auch in diesem

Falle kam, indem das degenerirte peincrens nicht im Stande war-

sie zu secernirenz allein das häufigeVorkommen der pyrosis. sowie
das Auswerfen einer wasserhellen Flüssigkeit,abwechselnd mit Dink-

rede- bei chronischenAffectionen des pancreas mag, glaube ich, ein

helleres Licht aus Fälle der Art werfen. And ral spricht sich auch
dafür aus, indem er nach Aufzählung der gewöhnlichenSynwtome
der »weil-, wie Verstopsung, Speichelsluß,Beugung des Körpers
nach Born, um den Schmerz zu erleichtern und Ausbrechen von Flüs-
sigkeit, welche oft dem Speichel ähnlich ist und stets bitter und rei-

zend ist, damit schließt: Alle diese Symptome kommen auch bei
der Entzündung und verschiedenen chronischen Affectionen des paa-
ckcäls Vor»

Magendie, Leuret und Lassaigne fanden die pancreati-
sche Flüssigkeit alkalisch, in Tiedemann und Gmelin’s Ber-

suchen war die zuerst absiießeude sauer-, der letzte Theil alkalisch.
Nach sMüller ist sie sauer, wenn sie frisch ist, wodurch es wahr-
scheinlich wird, daß die Flüssigkeit der pyrosis, mag sie nun ge-
schmacklos oder sauer seyn, fehlerhafter Pancreassaft seyn mag,

welcher selbst in seiner normalen Beschaffenheit nach den Umständen,

gleich dem Speicheh verschieden reagiren kann. Allein zuweilen wird

der Speichel überwiegend sauer, was auch bei’m Panereassaste der

Fall seyn kann, und zwar dann, wenn die Flüssigkeit sehr reichlich
ist. Die überwiegendeMenge der zuweilen bei der pyrosie ausge-
worfenen Flüssigkeit kann auch keine Schwierigkeit für die Ableitung
derselben aus dem parieren- abgeben, wenn wir erwägen, in wie

großerMenge zuweilen der Speichel abstießt, und daß das pancreas
dreimal so groß ist, als alle Speicheldrüsenzusammengenommen.
(Dubliti Journal, May 1844.)

Misteliem
Ueber die Cauterisation, als Mittel zur Vorbeu-

gung und Heilung der- phlebitis und der eiterigen
Infection, sagt Herr Bonnet zum Schlusse einer größeren
Abhandlung Folgendes: Der erste Theil dieses Aussatzes erweis’t,
daß die Folgen der Eauterisation wesentlich verschieden von denen

der Jncisionen seyenz daß das Feuer, oder die caustica, niemals

klilebitis,Eiterinsection oder klltrlde Respkption veranlassen, und

aß sie in gewissen Fällen selbst den Verlauf der bereits ausgebil-
deten Zufälle hemmen können; mit einem Worte, daß die Caute-

risation drtliche Verletzungen erzeuge, und diese an die Stelle der-

jenigen zu sehen im Stande sey, welche von einer Wunde aus sich
weiter auszubreiten im Begriffe sind. — Im zweiten Theile suchte
ich die Ursache dieser örtlichenEinwirkung der Cauterisation auf-
zufinden, und glaube sie der, durch die Aetzung herbeigeführten-
Austrocknungder Gewebe, ebenso wie der Art der Entzündung
welchesie in den nicht desorganisirten Theilen hervorbringe, zu-
schkefbenjllMUssenL— Diese allgemeinen Bemerkungen sind ohne
Zweifel«lnder Wissenschaft bisjetzt noch nicht angeführt worden;
aber PleThatsachemaus welche sie sich stützen, entsprechen sehr
zahlkelchknFällen,welche sich in den chirurgischen Werken aller
Zeiten, namentlich aber in den Abhandlungen von M. A. Sehe-
rinus Und Petey- zerstreut vorfinden. — Die Gründe, welche
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die früheren Chirurgen sür den Gebrauch der Aehmittel hatten,
waren Ohne Zweifel verschieden von den unserigen: die meisten der-

selben wollten durch sie Blutungen vorbeugen, oder stillen; unser
Zweck aber ist- örtliche Verletzungen zu veranlassen und lilllebltiss
oder Eiterresorptionen, zuvorzukommen, oder zu beschränken. An

dieser Verschiedenheit in der Ansicht ist indeß nichts gelegen; der

Zweck, welchen wir bei Anwendung einer Heilmethode verfolgen-
ändirt Nichts in der Wirkung der letzten, und was auch der Be-

weggrund der Alten gewesen seyn mag, so ist es doch um nichts
weniger erwiesen, daß die Operationen, welche sie mit dem Glich-
eisen und den nicht giftigen Aetzmitteln aussührten, in ihren Hän-
den nichk weniger glückten, wie heutigen Tages. —- Schließlich
bemerkt noch der Verfasser: Wenn ich die unterscheidenden Cha-
ractere dek« durch Cauterisation erzeugten Wunden feststellte und

diese Methode dadurch gewissermaaßenwieder in’s Leben ries, daß
ich sie mit den Affectionen in Verbindung brachte, welche den neue-

ren Aekzken allein hinlänglich bekannt geworden sind, so glaube
ich, den Gebrauch derselben mehr vorbereitet und, durch Beseiti-
gung der das-EIN bestehenden Vorurtheile, etwas Nützlichesgelei-
stet zu haben.

Ueber Eiekstvcksgeschwülstebemerkt Herr Kilgour:
Man kommt in der Praxis häufig in Verlegenheit, wenn es sich
darum handelt, eine Wasskkgeschwulstdes ovarium von ascites zu
unterscheiden. Here Kllg O U r fügt nun zu den, von den Autoren be-
reits angeführtenZeichen noch einige hinzu, um die Diagnose in dieser
Beziehung aufzuhellen. —- Bei einer einzigen und voluminösen
Cnste hat die Geschwulst an ihrer vorderen Fläche eine eigenthüm-
liche runde Form, und bei genauer Beobachtung bemerkt man

sogar eine ziemlich deutliche Einschnürung zwischender Geschwulst
und dem epigastrium. — Bei einer Cyste des Eierstockes bleibt
das allgemeine Wohlbesinden ungetrübt, und es ist kein Masse-ca

der unteren Gliedmaaßen vorhanden. Bei’m ascites sindet das

Gegentheil statt. — Endlich ist die Flüssigkeit, welche durch die

Punction entleert wird, wiewohl sie in beiden Affectionen gleich
seyn kann- doch häufiger dict, dunkelsarbig und purulent, wenn

sie aus einer Eyste des. Eierstockes entleert wird. — Schwieriger
ist die Entscheidung, ob man es mit Waffergefchwülstendes Eier-

stotkes, oder mit festen Geschwülsten zu thun hat. Das unterschei-
dende Zeichen ist, nach Herrn Kilgour, folgendes: die halbseste
oder gallertartige Geschwulst ist immer an einer Stelle sixirtz eine

feste Geschwulst hingegen ist häufiger beweglich. Jst sie aber von

Flüssigkeitumgeben- so kann man ihr eine sehr eigenthümlicheBe-

wegung mittheilem welche den slottil·endenBewegungen des koetus

inder Amniosflüisigkeitsehr åhMIch Ist« — Nach einer vom Ver-

sfasser beigesügtenTabelle war linter 25 Fällen von Eierstockscysten
die Affection achtzehn Mal auf der rechten und vier Mal aus der

linken Seite vorhanden. Zwei Mal konnte der Sitz nicht ermittelt

werden, und ein Mal hatte dle Affection beide Eierstöcke zugleich
ergriffen.

Eine neue Methode- Kindern Arznei einzugehen,
wird Von Dr« Nekson infder Molitreal medical Gazetstc ange-
geben, und welche er bei widerspenstlgem UngeberdigenKindern und

bei-m Kinnzackkarampsa wo pderMund nicht geöffnetwerden kann-
bewährt gefunden hat« Er fUhtt die Arznei durch die Nase ein-
mittelst eines Löffels- dessen«Ränderaufwärts und einwärts gebo-
gen sind. Dr. Nelson versichert, dass die Procedur ihm nie fehl-
geschlagen sey und me unangenehmeFolgen gehabt habe.
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